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In einer der jüngeren Ausgaben des Wissen-
schaftsmagazins Jclence (25. Jum 1999) publiziefte
Stephen Jay Goulo, Zoologieprofessor an der Har-
vard University, eine Art Lobrede über die Evolu-
tionstheorie. Die Aussage, daß Evolution eine der
,,sichersten Tatsachen" sei, die ,jemals durch Wis-
senschaft erhärtet w-urden", war darin sicher nicht
überraschend; Goulo ging aber noch viel weiter,
indem er in Anspielung auf ein Zitat von Jesus
Christus verkündete: ,.Evolution ist wahr - und die
Wahrheit kann uns nur frei machen." (Er beklagt
nebenbei, daß diese Wahrheit der Hälfte der
amerikanischen Bevölkerung nicht bekannt sei.)
Evolution befleie den menschlichen Geist, z. B.
indem wir aufhören, mehr zu fordern, als die Natur
uns ermöglicht und indem wir die Natur nicht mit
falschen Projektionen unserer Bedürfnisse über-
ziehen. Als empirische Realität schlage Evolution
jeden Mythos vom Ursprung des Menschen um
Lichtjahre. Ein über fast vier Milliarden Jahre wäh-
render Abstammungszusammenhang von Bakterien
bis zum höchsten Baum oder zu den Fußspuren
des Menschen auf dem Mond - ,,let us praise this
evolutionary nexus", ruft Gouln seine Leser auf.
Evolution als Religion.

Vor dem Hintergrund dieser geradezu enthu-
siastisch änmutenden Lobrede auf die Evolution
erscheinen die Bemühungen der Wissenschaftler,
,,hard facts" auszugraben und zu bewerten, in
einem merkwürdigen Kontrast. So berichtet Sigrid
Henrwic-Scjrnsn in dieser Ausgabe von der Neu-
klassifikation der bislangzu ,flomo" ha6l/6 gerech-
netenMenschenartigen (Hominiden). DerenStatus
als ,,Mensch" kann mittlerweile nicht mehraufrecht
erhalten werden; die betreffenden Funde werden
neuerdings der Gattung A u stra I op i t h ecas zugerech-
net, womit bislang wichtige Bindeglieder zwischen
Menschenaffen und Menschen an Beweiskraft ver-
lieren. Einerseits wird also Evolution als nicht mehr
hinterfragba.eTarsache als..Wahrheit - prasen-
tiert, die nur noch bekanntgemacht werden müsse,
andereöeits werden wichtige Indizien, die bislang
schon strittig waren, bnichig. Wenn Evolution aber
nicht als Quasi-Religion, sondem als Wissenschaft
gelten soll, muß sie hinterfragbarbleiben; ihre Plau-
sibilität kann immer nur vorläufig sein. Und wenn
dies der Fall ist, können neue Befunde oder neue
Theorien in einem ganz anderen Licht erscheinen,
nicht nur als seltsame Anomalien, sondern als Bau-
steine fiir eine mösliche Altemative.
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lnleqidle t,.,,wJ ein bemerkersr,, erres Beispiel. Ein
neuer Australapithecus-Fund. -,1 gar&l weist eine
überraschende Merkmalskombination auf. die es
noch schwerer als bisher macht. die mittlerweile
etwa ein Dutzend Arten der Australomorphen in
einen schlüssigen stammesgeschichtlichen Zusam-
menhang mit dem Menschen zu stellen. Natürlich
kann man durch Annahme von Parallelentwick-
lungen und zahlreicher blinder Seitenzweige beliebig
viele MosaiKomen evolutionär interpretieren, doch
zeichnet sich alternativ in letzter Zeit deutlich ab.
daß die zahlreichen Arten der Austraiomorphen als
unterschiedliche Mosaikformen eines poilrvalenten
Grundtyps interpretiert werden können, der deut-
lich vom Grundtyp des Menschen abgesetzt ist.

Sehr verschiedene Einschätzungen werden
auch zu den Erfolgen der Erforschung der Lebens-
entstehung abgegeben. Während in populären
Darstellungen und in Schulbüchern häufig der Ein-
druckerweckt wird, die Schdtte von anorganischer
Materie hin zu einfachen Lebewesen seien im
wesentlichen geklärt, zeigt der Blick in die Primär-
forschung ein deutlich anderes Biid: Immerwieder
zeigen Arbeiten zu dieser Thematik ,,So kann es
nicht gewesen sein." Harald Brxorn erläutert dazu
ein aktuelles Beispiel.

Im vierten und abschließenden Teil seiner Auf-
satzfolge über Radiokarbondatierung und Archäo-
logie beschäftigt sich Uwe ZERBST mit der Datie-
rung historischer Funde des Alten Orients. Anhand
dreier ausgewählter Regionen (Agypten, der süd-
lichen Levante und der Agäis) wendet sich der
Autor der Frage zu, inwieweit zwischen den kali-
bderten Radiokarbondaten und den historisch-
archäologischen Daten tatsächlich ein systemati-
scher Versatz existiert. Neuere Daten vom zweiten
vorchristlichen Jahrtausend aufwärts weisen eine
stabile Tendenz aus, nach der die Radiokarbon-
daten höher sind als die historischen Zahlen. Bei
der Behandlung der Gründe sind sich die Forscher
bislang uneins. Eine mögliche Ursachekönnten die
historischen Chronologien, eine andere die Asso-
ziiemng der Funde mit diesen Chronologien sein.
Daneben existiert aber auch - woraufder Autor mit
Bezugnahme auf die vorausgegangenen Aufsatz-
teile ausdrucldichhinweist entgegen anderweiti-
ger Behauptungen die Mögi ichkei t  e ines systema-
tischen Versatzes in den ''C-Kalibrierkurven.
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